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General Hans Herzog
seinem 50. Todestag

Sm 2. Februar 1944 jâf)rt fief) gum 50. QJtale

bet Sobeétag beé ©eneraié #ané .ftergog. Eé

gtemt fid) in bet heutigen Qeit, too bie iRottoen-
bigfeit einer teiftungöfä^tgen Srmee toobl bem

festen ©dftoeiger 311m Setoußtfein fam, biefeö
SRanneé alé einem ber größten f^örberer unifereé

SBehrtoefené eßrenb gu gebenfen.
©eneral #ciné ijergog tourbe am 28. Dftober

1819 alé ©ohn einer begüterten Familie in
Sarau geboren, ©ein ©roßbater, Johann #einr.
£>ergog bon Efftngen, toar in ber SReftaurationé-
geit üanbammann beé ûantoné, ein ßerborragen-
ber SRiiitär unb Snbuftrieller. Sudj fein Sater,
Johann, ber mit ff-annt) ^èrofée bermaffit toar,
toar ein bebeutenber 9Rann, toenn er aud) in ber

Soliti! toeniger ßerbortrat unb bor allem bem ge-
fcßäftltdfen Unternehmen, ber erften med)anifcf)en
Saumtoollfpinnerei in biefer Hanbeégegenb, feine
Sufmerffamfeit gutonnbte. iöiefe Serufénufgabe
feßtoebte ihm auch für feinen älteften ©ohn bor,
ber aber anbere Sntereffen, nämlid) militärifdfe,
hatte. Schon alé JTnabe toaren ihm exerzieren
unb ftrategifeße pleine enttoerfen baé liebfte.
©cfjergtoeife nannte ihn ber Sater beétoegen oft
„©eneral". Suf bem großbäterlidfen Sefißtum in
Sarau, bem fogenannten „.©ergogtum", too bie

gange ffamilte in patriardjalifdfer Eintradjt lebte,

touché ber ünabe neben bret jüngern ©efchtoiftern
auf. 9Rit 17 fahren fam er nad) Sbfotbierung ber

Sarauer Âantonéfdfule an bie Sfabemie in ©enf
unb horte ba auch Kollegien beé fpätern ©ene-
ralé ©ufour. 1840 toar er in Stalten, in Srieft, in
einer faufmännifdien Hehre. Sei feinem gtoeiten

Sufenthalt in biefem fianbe alé SRitarbeiter eineé

SRailänber Sjanbeiéhaufeé benußte er bie freie

Seit gur Ertoeiterung feiner militärifdfen üennt-
niffe. Er befueßte bie SRiiitärlager in Dberitalien,
©efdfüßgießereien in Surin unb ©enua. ©enn in
ber iffeimat hatte er ingtoifdfen feßon ben üeut-
nantégrab ertoorben unb alé Sbfutant Dberft
©auerlanberé, beé SrUllerie-Äommanbanten beé

Dffupationé-Horpé im ffreiamt, fotoie alé Srtille-
rie-Snftruftor. praftifeße Erfahrungen gefammelt.
Such toäßrenb fetneé Sufentßalteö in ffranfreief)
ließ er fid) mititärifdje Einrid)tungen geigen, 2Daf-
fenfabrifen, Sefeftigungen. Er feßte fogar über

ben Unna! gum gleichen Qtoecfe. Sßenn er aud)

immer nié Kaufmann fid) betätigte, fo fiel baé

6d)toergetoid)t bod) in guneßmenbem 2Raße auf
baé 9Rilitärifd)e. 1846 toar er Solontär bei ber

toürttembergifdfen reitenben Srtillerie unbtoohnte
ben Übungen beé toürttembergifdfen Srmeelorpé
am Sobenfee bei. ©old)e Sbfommanbierungen
fd)toeigerifd)er Öffigiere gu fremben beeren er-
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(General Hans Her-ioA
^ seine/n 50. ToàstttF

Am 2. Februar 1944 jährt sich zum 50. Male
der Todestag des Generals Hans Herzog. Es

ziemt sich in der heutigen Zeit/ wo die Notwen-
digkeit einer leistungsfähigen Armee wohl dem

letzten Schweizer zum Bewußtsein kam, dieses

Mannes als einem der größten Förderer unseres

Wehrwesens ehrend zu gedenken.
General Hans Herzog wurde am 28. Oktober

1819 als Sohn einer begüterten Familie in
Aarau geboren. Sein Großvater/ Johann Heinr.
Herzog von Efsingen, war in der Restaurations-
zeit Landammann des Kantons/ ein hervorragen-
der Militär und Industrieller. Auch sein Vater,
Johann, der mit Fanny Hsrosse vermählt war,
war ein bedeutender Mann, wenn er auch in der

Politik weniger hervortrat und vor allem dem ge-
schäftlichen Unternehmen, der ersten mechanischen
Baumwollspinnerei in dieser Landesgegend, seine
Aufmerksamkeit zuwandte. Diese Berufsaufgabe
schwebte ihm auch für seinen ältesten Sohn vor,
der aber andere Interessen, nämlich militärische,
hatte. Schon als Knabe waren ihm exerzieren
und strategische Pläne entwerfen das liebste.
Scherzweise nannte ihn der Vater deswegen oft
„General". Auf dem großväterlichen Besitztum in
Aarau, dem sogenannten „Herzogtum", wo die

ganze Familie in patriarchalischer Eintracht lebte,

wuchs der Knabe neben drei jüngern Geschwistern

auf. Mit 17 Iahren kam er nach Absolvierung der

Aarauer Kantonsschule an die Akademie in Genf
und hörte da auch Kollegien des spätern Gene-
rals Dufour. 1840 war er in Italien, in Trieft, in
einer kaufmännischen Lehre. Bei seinem zweiten

Aufenthalt in diesem Lande als Mitarbeiter eines

Mailänder Handelshauses benutzte er die freie

Zeit zur Erweiterung seiner militärischen Kennt-
nisse. Er besuchte die Militärlager in Oberitalien,
Geschützgießereien in Turin und Genua. Denn in
der Heimat hatte er inzwischen schon den Leut-
nantsgrad erworben und als Adjutant Oberst
Sauerländers, des Artillerie-Kommandanten des

Okkupations-Korps im Freiamt, sowie als Artille-
rie-Jnstruktor, praktische Erfahrungen gesammelt.

Auch während seines Aufenthaltes in Frankreich

ließ er sich militärische Einrichtungen zeigen, Was-
fenfabriken, Befestigungen. Er setzte sogar über

den Kanal zum gleichen Zwecke. Wenn er auch

immer als Kaufmann sich beteiligte, so fiel das

Schwergewicht doch in zunehmendem Maße auf
das Militärische. 1846 war er Volontär bei der

württembergischen reitenden Artillerie und wohnte
den Übungen des württembergischen Armeekorps
am Vodensce bei. Solche Abkommandierungen
schweizerischer Offiziere zu fremden Heeren er-
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freuten fief) bamald nid)t aflju großen Veifalld, fie

tourben aid „ffrembenbienft" berfdjrieen. ©d)on

föetjogö ©roßbatet ßatte gegen fold)e Vorurteile

fämpfen müffen. gut ben fpätern ©eneral flatten

fie nuef) ben 23orteif, baß er im ©djtoabenfanb

feine erfte ©emaßtin ©milie b. Sfiberti fennen

lernte, bie ißm in fefjr glücflidjet ©ße jtuei ©ößne

unb brei Sodjter feßenfte. 3fucß aid fie 1874 bad

geitiidje gefegnet ßatte, ßofte er fid) feine 3toeite

grau, ©opßie gobel, eine 9fid)te ber erften, aud

©eutfeßlanb. ©iefe folfte ben ©emaßf fange über-

leben, erft in unfern Sagen ift fie geftorben.

©iefet stoeiten ©ße entfprang nod) eine Sodjter.

Veim ©onberbunbdfrieg 1847 mar ber 28jäß-

rige 2lbjutant ber 2. 2frtilferie-33rigabe, bie fo-
tooßl gegen gteiburg toie gegen Ätzern einge-

feßt tourbe, ©an! feiner Vorbtlbung, — 1849

toar er Hauptmann getoorben —, tourbe er bon

ben militärifdjen 3nftan3en bei Verfud)en mit

neuen, im 2ludlanb fdjon eingeführten SBaffen be-

nußt. ©otooßt bei ber Infanterie toie bei ber 2fr-

tifierie tourbe in jenen gaßten bie Vetoaffnung

umgeänbert unb berbeffert. 2(td 9JIitglieb biefer

Hommiffion, in 2ßort unb Sdjtift, oft tempera-
mentboff, feßte fid) her3og für bie 2Baffen ein,

bie er aid friegdentfdjeibenb ßieft. Von Stufe 311

©tufe ftieg er in ber mifitärifeßen Karriere, bid

er 1860 Oberft unb 3nfpeftor ber 2Irtifferie
tourbe, ©einer ftrategifcßen unb taftifdjen 2fud-

bifbung ßatte erneute Seitnaßme bei audfänbi-

feßen ^Truppenübungen gebient. Sßenn immer bei

einer ^Truppengattung eine 2fnberung ber Ve-
toaffnung fidß aufbrängte, toanbte man fid) an

her3og, ber 2futorität auf biefem ©ebiete. ©ie

Kriege ber 60er unb 70er gaßte im bamafigen

©uropa ßatten bie Übertegenßeit ber gesogenen

©efeßüßroßte über bie bisherigen glatten, bie

fftottoenbigfeit ber ©rfeßung ber Vorberfaber

burd) Hinterloher bei ber 2frtifferie bargetan,
©ie infanterie tourbe feit 1869 mit bem Vetterii-
getoeßr audgerüftet. ©ine getoaftige 2frbeit lag

fo'auf ben ©d)uftern beö 2Irtifferie-3nfpeftord,
ber fie aber mit größter Umfidjt unb ©nergie fei-

ftete unb fid) baburd) unbergängfidje Verbienfte
um bad Vaterlanb ertoarb. 3n ben 80er gaßren
fam bann nod) ßtnsu, baß an Steife ber bidßert-

gen Vtonse ©taßf aid ©efdjüßmaterial einge-

füßrt tourbe, ferner fanb eine bebeutenbe Ver-

meßrung unb Verbefferung ber ©ebitgd- unb ge-
ftungdartilferie ftatt, für bie fid) H^ctBog aud) ftetö

eingefeßt ßatte. ©ein in einem SJlemoire bon

1883 geforberter 12-gentimeter-9Jförfer tourbe

gerabesu epod)emadjenb in ben europäiftßen

Heeren.
©0 toar ed begreiflich, baß, aid Hriegdfätm

unfer Hanb umtobte unb stoei feiner fftadjbarn,

©eutfdjlanb unb granftetd) 1870 3um blutigen

SBaffengange antraten, bie 2fugen alfer Vater-
tanbdfreunbe fid) auf ben Oberften Hand H«?og
richteten, aid fäßigften güßter ber aufgebotenen

2frmee. ©ie Vunbedbetfammlung toäßfte am

19. guft 1870 ihn mit 144 bon 151 gültigen

Stimmen 3um ©betbefeßldßabet. gum ©entrai-
ftabdd)ef tourbe ber Vafler Dberft fßarabicini ge-

toäßlt. 2ßie populär Hetsog bamad fdjon toar,

beseugen einige ©tropßen eined in jenen Sagen

entftanbenen ©ebidjted.
,,ÎJm fftanfenlanö, am beutfdfen SIT) ein

©ie S3ölfer aufeitianöet fdilagen,
©aé £anb erfüllt bon 3Bef) unb ißem

Oft Mutgeträrfft bon iltiegeêplngen.
ift ein graufer Staffcnftreit

Slut tuüröig (ängft betgangner Seit.

•Öerjog ftel)t ein für unfer Slecfjt,

©r ï)a{3t ber ©iplomaten Steinte,

©in ganzer SJlann fo fd)litf)t unb cd)t,

SBie ici) mir freie 6djtbei)er benfe,

©rum tönt eë freubtg überall:

Serjog ift unfer ©eneral!

SDenn btaujjen 33ö(fet fid) jerfleifdjen,
Unb ©fjrgeis forbert Ströme 23lut,
SBenn #ettfd)er if)te Äänber täufdfen,
©ann, Sdjtoeiserbolf, fei auf ber f)ut,
Unb ruf mit froïjem SBiberljall
©em tperjog, unferm ©eneral!"

2"ßir toerben und ßeute, ba totr toieber in einem

getoaltigen Htieg fteßen unb äßnlid)e ©ituatio-
nen erleben toie 1870/71, bie bamafige geit gut
bernnfdjaultd)en fönnrn unb ein befonbered tin-
tereffe bafür ßaben. ©ie allgemeine Vermutung
toar, baß eine fransöfifdje Slrmee bon ber bur-
gunbifdjen Pforte aud nad) ©übbeutfcßfanb ein-

fallen toerbe, toobureß bie ©djtoeis, befonberd bie

erponierten Hantone Vafel unb ©djaffßaufen
unmittelbar bebroßt getoefen toären. ©em ent-

fpraeß bie Slufftellung ber 40 000 aufgebotenen

ïïftann. ©d tourbe ein ©tensforbon gebilbet bon

©eldberg bid Vafel, baßinter stoei ©ibifionen in
ffteferbe unb eine Vrigabe in ben Hantonen gü-
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freuten sich damals nicht allzu großen Beifalls, sie

wurden als „Fremdendienst" verschrieen. Schon

Herzogs Großvater hatte gegen solche Vorurteile

kämpfen müssen. Für den spätern General hatten

sie auch den Vorteil, daß er im Schwabenland

seine erste Gemahlin Emilie v. Albert! kennen

lernte, die ihm in sehr glücklicher Ehe zwei Söhne

und drei Töchter schenkte. Auch als sie l874 das

Zeitliche gesegnet hatte, holte er sich seine zweite

Frau, Sophie Zobel, eine Nichte der ersten, aus

Deutschland. Diese sollte den Gemahl lange über-

leben, erst in unsern Tagen ist sie gestorben.

Dieser zweiten Ehe entsprang noch eine Tochter.

Beim Sonderbundskrieg 1847 war der 28jäh-

rige Adjutant der 2. Artillerie-Brigade, die so-

wohl gegen Freiburg wie gegen üuzern einge-

setzt wurde. Dank seiner Vorbildung, — 1849

war er Hauptmann geworden —, wurde er von

den militärischen Instanzen bei Versuchen mit

neuen, im Ausland schon eingeführten Waffen be-

nutzt. Sowohl bei der Infanterie wie bei der Ar-
tillerie wurde in jenen Iahren die Bewaffnung
umgeändert und verbessert. Als Mitglied dieser

Kommission, in Wort und Schrift, oft tempera-
mentvoll, setzte sich Herzog für die Waffen ein,

die er als kriegsentscheidend hielt. Von Stufe zu

Stufe stieg er in der militärischen Karriere, bis

er 1860 Oberst und Inspektor der Artillerie
wurde. Seiner strategischen und taktischen Aus-
bildung hatte erneute Teilnahme bei ausländi-

schen Truppenübungen gedient. Wenn immer bei

einer Truppengattung eine Änderung der Be-
waffnung sich aufdrängte, wandte man sich an

Herzog, der Autorität auf diesem Gebiete. Die

Kriege der 60er und 70er Jahre im damaligen

Europa hatten die Überlegenheit der gezogenen

Geschützrohre über die bisherigen glatten, die

Notwendigkeit der Ersetzung der Vorderlader

durch Hinterlader bei der Artillerie dargetan.
Die Infanterie wurde seit 1869 mit dem Vetterii-
gewehr ausgerüstet. Eine gewaltige Arbeit lag

so'aus den Schultern des Artillerie-Inspektors,
der sie aber mit größter Umsicht und Energie lei-
stete und sich dadurch unvergängliche Verdienste

um das Vaterland erwarb. In den 80er Iahren
kam dann noch hinzu, daß an Stelle der bisher!-

gen Bronze Stahl als Geschützmaterial einge-

führt wurde. Ferner fand eine bedeutende Ver-

mehrung und Verbesserung der Gebirgs- und Fe-
stungsartillerie statt, für die sich Herzog auch stets

eingesetzt hatte. Sein in einem Mémoire von

1883 geforderter 12-Zentimeter-Mörser wurde

geradezu epochemachend in den europäischen

Heeren.
So war es begreiflich, daß, als Kriegslärm

unser Land umtobte und zwei seiner Nachbarn,

Deutschland und Frankreich 1870 zum blutigen

Waffengange antraten, die Augen aller Vater-
landsfreunde sich auf den Obersten Hans Herzog

richteten, als fähigsten Führer der aufgebotenen

Armee. Die Bundesversammlung wählte am

19. Juli 1870 ihn mit 144 von 151 gültigen

Stimmen zum Oberbefehlshaber. Zum General-

stabschef wurde der Basler Oberst Paravicini ge-

wählt. Wie populär Herzog damas schon war,
bezeugen einige Strophen eines in jenen Tagen

entstandenen Gedichtes.

„Im Frankcnland, am deutschen Rhein

Die Völker aufeinander schlagen,

Das Land erfüllt von Weh und Pein

Ist blutgetränkt von Kriegesplagen.
Cs ist ein grauser Nasscnstreit

Nur würdig längst vergangner Zeit.

Herzog steht ein für unser Recht,

Er haßt der Diplomaten Ränke,

Ein ganzer Mann so schlicht und echt,

Wie ich mir freie Schweizer denke,

Drum tönt es freudig überall:

Herzog ist unser General!

Wenn draußen Völker sich zerfleischen,

Und Ehrgeiz fordert Ströme Blut,
Wenn Herrscher ihre Länder täuschen,

Dann, Schweizervolk, sei auf der Hut,
Und ruf mit frohem Widerhall
Dem Herzog, unserm General!"

Wir werden uns heute, da wir wieder in einem

gewaltigen Krieg stehen und ähnliche Situativ-
nen erleben wie 1870/71, die damalige Zeit gut
veranschaulichen können und ein besonderes In-
teresse dafür haben. Die allgemeine Vermutung
war, daß eine französische Armee von der bur-
gundischen Pforte aus nach Süddeutschland ein-

fallen werde, wodurch die Schweiz, besonders die

exponierten Kantone Basel und Schaffhausen

unmittelbar bedroht gewesen wären. Dem ent-

sprach die Aufstellung der 40 000 aufgebotenen

Mann. Es wurde ein Grenzkordon gebildet von

Delsberg bis Basel, dahinter zwei Divisionen in
Reserve und eine Brigade in den Kantonen Zü-
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tief) unb ©djaffgaufen. ©ad to at fdjon fo bom

33unbedrat angeorbnet, unb bet ©eneral 'batte

ed nut su übernehmen. (Sin paar ïage nadj fei-
net Ernennung betlieg ioerjog, bon einem Meinen

©efofge abgeholt, feinen 23efig in Slarau, um fid)
ind Hauptquartier su begehen. ©in 2Iugenseuge
bermerft: „©et ©eneraf ritt an bet ©pige, fein
@efid>t toar burdj angefttengte SIrbeit mager,
faft toadjdbleid), aber aud ben ruhigen, getaffe-

nen, toie aud ©tein gemeigelten Qügen fptadj
eine unbeugfame ©ntfdjloffengeit, unb ein ^ßaat

lebhafter, fdjarfbticfenber Slugen leudjtete geift-
fptühenb herbot." Site bie Hampfhanblungen fid)
bon unferer ©tense entfernten, bie Heere 9ta-
poleond III. eine Stiebertage nadj ber anbern

empfingen, tonnten bie Gruppen bte auf ein

paar toenige @rensfdjug~93ataitlone entlaffen»
toetben. Sludj ber ©roge ©tab tourbe am 26. SIu-

guft aufgehoben. Hersog legte in einem an bie

©unbedberfammlung gerid)teten SSeridjt bie ©r-
fahrungen bet Sftobilifation unb bed aftiben

©ienfted niebet. 3n toeldjet SBeife bie teidjtfer-
tige tarifer greffe, bie ja fo bief ©djutb an bem

Qufammenbrudj bed s^eiten Haifetreidjed hatte,
audj über unfet fianb beridjtete, etfehen toit bat-
aud, bag fie bei Hergogd SBaljl sum ©enetal fid)

nudlieg, bie ©djtoeis habe ben Hersog bon 93aben

Sum ©betbefehtehabet getoäfjlt unb bamit eigent-
(idj bie Steutratität aufgegeben.

Slid offener unb mutiger ©baratter berfjeblte
ber ©enetal in feinem 23erid)t bie SOtänget nidjt,
bie bem fdjtoeiserifdjen Heertoefen noch anhafte-
ten unb bie bie ©rensbefegung" offenbart hatte,
©ingetne ttantondregterungen, bie nach ben ba-

maligen ©efegen bie SOtititärhoheit hatten, toaren
ihren 23erpflidjtungen gat nidjt nadjgefommen,
toad fid) Horsog nidjt fd)eute ate ein 23etbtedjen

gegenübet ben Hanbedfinbern unb bem ©efamt-
baterlnnbe su djarafterifieren. ©insetne S3atail-
tone hätten burdj ©ifsipOntofigteit, betnadj-
läffigte SBaffen-, SOtunitionö- unb itleiberaud-

...jllftung gegtängt. 3fjte taftifdje 93raud)barfeit
ftanb auf niebrigftcr ©tufe. „Sftit berartigen
Sruppen gegen ben f^einb su Stehen, ift ein
SBagntd eigener SIrt." ©ie ©pegiatfoaffen tarnen
beffer toeg. ©a in ber fjhnebendseit in feiner
Sßeife füt S3orrcite an Routage unb Hebend-
mittein geforgt tootben toat, hatten bann bie

Verträge füt bie Sltmeebelieferung su hohen

greifen abgefd)toffen toetben müffen, fo bag bie

©tensbefegung fegt berteuert tourbe, ©ag eine

fo ungefdjminfte ©pradje in ber S3unbedber-

fammlung nid)t jebem begagte, ift berftänblidj.
©ie fid) betroffen ffüglenben regten fid); bet bet-
legte ©gtgeis eined ^ßolitiferd unb Oberften, bem

Hersog aid ©enetal borgesogen toorben toar,
fud)te fein 9Jtütdjen su fügten. Slud ©efunbgeitd-
rüdfid)ten, aber audj berärgert burdj biefe îSntri-

gen, reidjte bieifer am 21. ©esember fein ©e-
miffiondgefud) ein.

SIbet bad fianb hatte feine ©ienfte nötig,
^tanfreidj hatte burdj bie proflamierte „levée
en masse" neue SIrmeen gebilbet. ©te Oftarmee
follte 33elfort entfegen unb ebentuell burdj bie

©djtoeis 9^9on ben ©djtoargboalb butdjbtedjen.

Photo W. Gallas

Das Denkmal am alten Zeughaus in Aarau
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rich und Schaffhausen. Das war schon so vom

Bundesrat angeordnet, und der General hatte
es nur zu übernehmen. Ein paar Tage nach sei-

ner Ernennung verließ Herzog, von einem kleinen

Gefolge abgeholt, seinen Besitz in Aarau, um sich

ins Hauptquartier zu begeben. Ein Augenzeuge
vermerkt' „Der General ritt an der Spitze, sein

Gesicht war durch angestrengte Arbeit mager,
fast wachsbleich, aber aus den ruhigen, gelasse-

nen, wie aus Stein gemeißelten Zügen sprach

eine unbeugsame Entschlossenheit, und ein Paar
lebhafter, scharfblickender Augen leuchtete geist-

sprühend hervor." Als die Kampfhandlungen sich

von unserer Grenze entfernten, die Heere Na-
poleons III- eine Niederlage nach der andern

empfingen, konnten die Truppen bis aus ein

paar wenige Grenzschutz-Vataillone entlassen,
werden. Auch der Große Stab wurde am 26. Au-
gust aufgehoben. Herzog legte in einem an die

Bundesversammlung gerichteten Bericht die Er-
fahrungen der Mobilisation und des aktiven

Dienstes nieder. In welcher Weise die leichtfer-
tige Pariser Presse, die ja so viel Schuld an dem

Zusammenbruch des zweiten Kaiserreiches hatte,
auch über unser Land berichtete, ersehen wir dar-
aus, daß sie bei Herzogs Wahl zum General sich

ausließ, die Schweiz habe den Herzog von Baden

zum Oberbefehlshaber gewählt und damit eigent-
lich die Neutralität aufgegeben.

Als offener und mutiger Charakter verhehlte
der General in seinem Bericht die Mängel nicht,
die dem schweizerischen Heerwesen noch anhafte-
ten und die die Grenzbesetzung'offenbart hatte.
Einzelne Kantonsregierungen, die nach den da-

maligen Gesetzen die Militärhoheit hatten, waren
ihren Verpflichtungen gar nicht nachgekommen,
was sich Herzog nicht scheute als ein Verbrechen
gegenüber den Landeskindern und dem Gesamt-
vaterlande zu charakterisieren. Einzelne Batail-
lone hätten durch Disziplinlosigkeit, vernach-
lässigte Waffen-, Munitions- und Kleideraus-

.ästung geglänzt. Ihre taktische Brauchbarkeit
stand auf niedrigster Stufe. „Mit derartigen
Truppen gegen den Feind zu ziehen, ist ein
Wagnis eigener Art." Die SpezialWaffen kamen
besser weg. Da in der Friedenszeit in keiner
Weise für Vorräte an Fourage und Lebens-
Mitteln gesorgt worden war, hatten dann die

Verträge für die Armeebelieferung zu hohen

Preisen abgeschlossen werden müssen, so daß die

Grenzbesetzung sehr verteuert wurde. Daß eine

so ungeschminkte Sprache in der Bundesver-
sammlung nicht jedem behagte, ist verständlich.

Die sich betroffen Fühlenden regten sich) der ver-
letzte Ehrgeiz eines Politikers und Obersten, dem

Herzog als General vorgezogen worden war,
suchte sein Mütchen zu kühlen. Aus Gesundheits-
rücksichten, aber auch verärgert durch diese Intri-
gen, reichte disser am 2l. Dezember sein De-
missionsgesuch ein.

Aber das Land hatte seine Dienste nötig.
Frankreich hatte durch die proklamierte „levés
sn masse" neue Armeen gebildet. Die Ostarmee
sollte Belfort entsetzen und eventuell durch die

Schweiz gegen den Schwarzwald durchbrechen.

Oss Deolviniil gw slteii ZeuZIisus in
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<£in offigiöfeg tarifer 23ïatt f)atte fief) geäugert,

man Werbe fief) bann nidjt fdjeuen, bie ©rücfe

bon 23afeï 311 benugen, bn ja (Suropa au et) ge-

ftattet habe, bafs bag neutrale fiuremburg Per-

legt werbe. Sludj wenn biefeg Sîugerfte bermie-
ben bliebe, fo War boefj burdj bie in ber DRage

ber ©renge ftattfinbenben kämpfe bermebrte

©efahr borhanben. ©on SRitte Januar an er-
folgten begfjalb Wieber umfangreiche Sruppen-
aufgebote. Offtgiergbereinigungen aug ber gan-
gen ©djWetg ftefften fief) gefcf)foffen unb begei-

ftert f)inter fiwrgog. ©er Präfibent ber ©unbeg-

berfammfung berfodjt ben Sfntrag, nidjt auf bag

©emiffiongbegeljren beg ©eneralg eingutreten,
unb ^Rational- unb ©tänberat pfficf)teten ein-

ftimmig bei, Wag eine gtängenbe ©atigfaftion
für iöergog bebeutete. 2lm 20. fjanuar übernahm

er Wieber ben Oberbefehl, ©ie 5. ©ibifton
hatte ©tellung in ber ©egenb bon ©elémont, bie

3. ©ibifion im Pruntrutifdjen. ©te Äage ber

ftangöfiftf>en Oftarmee berfcf)fecf)terte fid) bon

Sag gu Sag; eg War nun gu befürchten, bag fie

auf ihrem ÜRüdmarfdj naef) Pontarlier unb nach

©üben in bie ©djWeig abgebrängt Würbe, ©er
©eneraf bedangt Weitere Sruppenaufgebote, bie

4. ©ibifion. ©g fam gu einem erregten Sele-

grammWedjfel mit bem ängftfidjen unb fnauferi-
gen ©unbegrat. ©nblidj nach einer Qufammen-

fünft mit bem ©fjef beg SRilitärbepartementg in

Ölten Würbe bie 4. ©ibifton aufgeboten, bie nadj

fie fiocle, fia ©gaur-be-fj/onbg, Sßal be Sraberg

fam. Sllg bie ÜRadjridjt eintraf Pom Slbfdjlug beg

©affenftillftanbeg gWifchen ©eutfdjlanb unb

^ranfreidj am 29. Januar 1871, Wollte ber ©un-
betrat fogleidj Wieber Sruppen entlaffen. ©er
©eneral Winfte energifd) ab, fdjarfbltcfenb er-
fennenb, bag bie Oftarmee babon auggeftf)(offen

fei, Waö fid) benn audj beftätigte. ©ie Situation
War für bie @d>Weig nie fo fritifdj gewefen Wie

in jenen Sagen. 3n ©tie mugte eine fiinfgber-
fdjiebung ber Sruppen borgenommen werben,

alleö an bie SReuenburger unb ©aabtlänber
©renge geworfen Werben, Wag bei ber grogen

hälte in jenem ©inter fowie ben ungenügen-
ben Srangportberfjältniffen bie f)öd)ften âlnfor-
berungen an ©olbaten unb Rührung fteflte. 2llg

boraugfidjtlid)e ©inbrudjftelle fam bor allem bie

©trage bon Serrièreg in ©etradjt. 3n ber fRadjt

auf ben 1. Februar eilte hergog mit gWei SIbju-

tanten bon Neuenbürg, Wo bag fimuptquartier
War, borthin. 9Rit 9Rüfje unb SRot fanb er gegen

1/2I llhr in einem Pribatljaug notdürftige Un-

terfunft. 9Rur ein ©ataillon fcf)ül3te bie ©renge.

©g War gu befürchten, bag bie ©ourbafi-2Irmee

trol3 igreg elenben guftanbeg biefe fdfwadjen

Gräfte überrumpeln unb hereinfluten Werbe. Sluf

©rfudjen ©eneral ©lindjantg, ber anftatt ©our-
baftg ben Oberbefehl innehatte, Würbe nodj in

ber gleichen ÜRadjt ber ©ertrag gefdjloffen, naef)

bem bie ^rangofen bie ©djWetg betreten fonnten.

geitgenoffen unb SRadjWelt haben immer bie mu-
tige unb weife fiofung ber ©cf)Wxerigfeiten buref)

hergog, ber ben ©ertrag felber biftierte, aner-
fannt. ©er ©eneral hnt auch erflärt, bag eg ein

Roherer geWefen fei, ber ihm biefen ©eg geigte,

nadjbem er ftdj in btefer ÜRadjt an ihn geWanbt.

83 301 ffrangofen mit 10 649 Pferben unb 284

^'elbgefdjügen überfdjritten bann bie ©renge,

naegbem fie fid) ben ©ebingungen ber ©ntwaff-
nung unterworfen hatten.

©ag War ber bebeutunggbollfte Sag in ©ene-

rat hergogg fieben. ©roge Opfer erforberte bie

3ntemterung bt-efer ©Raffen in ber ©djweig bon

ben ©egörben unb ber ©ebölferung, aber bag

War nidjt mehr beg ©eneralg Aufgabe, nadjbem

er bie militärifcge ©efahr abgewenbet hatte,

©ufgeffibe fonnte barauf bie Slrmee bemobilt-

ftert Werben. 3m Sagegbefefjl unterlieg ber @e~

neral eg nidjt, Warnenb auf bag abfdjrecfenbe

©eifpiel ber btfgipltnlofen ©ourbaft-SIrmee hin-
guweifen, bag Sie ©olbaten bor Sfugen gehabt

hatten. 2ludj Weiterhin Wibmete er fid) unabläffig
ber ©erbefferung beg fcgWeigerifdjen heerWefeng.

©urd) bie SRilitärorganifation bon 1874, bie

auf ben ©rfaljrungen ber SRobilifation bon

1870/71 bafierte, Würbe bie ©teile etneg SXrtitle-

rie-3nfpeftorg aufgehoben unb hergog ©äffen-
djef ber Slrtillerie. ©r fam baburdj um ben biref-
ten hontaft mit ber Sruppe, ba bie 3nfpeftionen
burdj bie betreffenben ©tnbdtgfommanbanten

borgenommen Würben, wag er bebauerte. 1880

Würbe er Präfibent ber 1. fianbegbefeftigungg-

fommtffion. ©et IReorgantfationen, bie bie ©il-
bung ber ©rmeeforpg brachten, Würbe er auch gu-

gegogen.

©enn feine Popularität im ©aterlanbe grog

172

Ein offiziöses Pariser Blatt hatte sich geäußert,

man werde sich dann nicht scheuen, die Brücke

von Basel zu benutzen, da ja Europa auch ge-

stattet habe, daß das neutrale Luxemburg ver-
letzt werde. Auch wenn dieses Äußerste vermie-
den bliebe, so war doch durch die in der Nähe
der Grenze stattfindenden Kämpfe vermehrte

Gefahr vorhanden. Von Mitte Januar an er-
folgten deshalb wieder umfangreiche Truppen-
aufgebote. Offiziersvereinigungen aus der gan-
zen Schweiz stellten sich geschlossen und begei-

stert hinter Herzog. Der Präsident der Bundes-
Versammlung verfocht den Antrag, nicht auf das

Demissionsbegehren des Generals einzutreten,
und National- und Ständerat pflichteten ein-

stimmig bei, was eine glänzende Satisfaktion
für Herzog bedeutete. Am 20. Januar übernahm

er wieder den Oberbefehl. Die 3. Division
hatte Stellung in der Gegend von Delèmont, die

3. Division im Pruntrutischen. Die Lage der

französischen Ostarmee verschlechterte sich von

Tag Zu Tag) es war nun zu befürchten, daß sie

aus ihrem Rückmarsch nach Pontarlier und nach

Süden in die Schweiz abgedrängt würde. Der
General verlangt weitere Truppenaufgebote, die

4. Division. Es kam zu einem erregten Tele-
grammwechsel mit dem ängstlichen und knauseri-

gen Bundesrat. Endlich nach einer Zusammen-

kunft mit dem Chef des Militärdepartements in

Ölten wurde die 4. Division aufgeboten, die nach

Le Locle, La Chaux-de-Fonds, Val de Travers
kam. Als die Nachricht eintraf vom Abschluß des

Waffenstillstandes zwischen Deutschland und

Frankreich am 29. Januar l871, wollte der Bun-
desrat sogleich wieder Truppen entlassen. Der
General winkte energisch ab, scharsblickend er-
kennend, daß die Ostarmee davon ausgeschlossen

sei, was sich denn auch bestätigte. Die Situation
war für die Schweiz nie so kritisch gewesen wie

in jenen Tagen. In Eile mußte eine Linksver-
schiebung der Truppen vorgenommen werden,

alles an die Neuenburger und Waadtländer

Grenze geworfen werden, was bei der großen

Kälte in jenem Winter sowie den ungenügen-
den Transportverhältnissen die höchsten Anfor-
derungen an Soldaten und Führung stellte. Als
voraussichtliche Einbruchstelle kam vor allem die

Straße von Verrières in Betracht. In der Nacht

auf den 4. Februar eilte Herzog mit zwei Adju-
tauten von Neuenburg, wo das Hauptquartier
war, dorthin. Mit Mühe und Not fand er gegen

M Uhr in einem Privathaus notdürftige Un-

terkunft. Nur ein Bataillon schützte die Grenze.

Es war Zu befürchten, daß die Bourbaki-Armee

trotz ihres elenden Zustandes diese schwachen

Kräfte überrumpeln und hereinfluten werde. Auf
Ersuchen General Clinchants, der anstatt Bour-
bakis den Oberbefehl innehatte, wurde noch in

der gleichen Nacht der Vertrag geschlossen, nach

dem die Franzosen die Schweiz betreten konnten.

Zeitgenossen und Nachwelt haben immer die mu-
tige und weise Lösung der Schwierigkeiten durch

Herzog, der den Vertrag selber diktierte, aner-
kannt. Der General hat auch erklärt, daß es ein

Höherer gewesen sei, der ihm diesen Weg zeigte,

nachdem er sich in dieser Nacht an ihn gewandt.
83 301 Franzosen mit 10 649 Pferden und 284

Feldgeschützen überschritten dann die Grenze,

nachdem sie sich den Bedingungen der Entwaff-
nung unterworfen hatten.

Das war der bedeutungsvollste Tag in Gene-

ral Herzogs Leben. Große Opfer erforderte die

Internierung dieser Massen in der Schweiz von

den Behörden und der Bevölkerung, aber das

war nicht mehr des Generals Aufgabe, nachdem

er die militärische Gefahr abgewendet hatte.

Sukzessive konnte darauf die Armee demobili-

siert werden. Im Tagesbefehl unterließ der Ge-

neral es nicht, warnend auf das abschreckende

Beispiel der disziplinlosen Bourbaki-Armee hin-
Zuweisen, das Ne Soldaten vor Augen gehabt

hatten. Auch weiterhin widmete er sich unablässig

der Verbesserung des schweizerischen Heerwesens.

Durch die Militärorganisation von 1874, die

auf den Ersahrungen der Mobilisation von

1870/71 basierte, wurde die Stelle eines Artille-
rie-Inspektors aufgehoben und Herzog Waffen-
chef der Artillerie. Er kam dadurch um den direk-

ten Kontakt mit der Truppe, da die Inspektionen
durch die betreffenden Einheitskommandanten

vorgenommen wurden, was er bedauerte. 1880

wurde er Präsident der 1. Landesbefestigungs-

kommission. Bei Reorganisationen, die die Bil-
dung der Armeekorps brachten, wurde er auch zu-

gezogen.

Wenn seine Popularität im Vaterlande groß

172



unö fein Stlbnid in bet legten ©orfhütte 3U fin-
ben toat, fo tont et nadj bem ©reigntd bed

beutfdj-fran3ofifd>en i^ricgeö audj im Sludlanb
ein befannter 9Rann. 911d et 311t ©ret-i?aifer-
gufammenfunft abfommanbiert toutbe, jeidfnete
if)n Haifer SBilljelm I- aud. Siele frembe SJliti-
tärd unb ißolitilet ietnte et bamald îennen. Sei
feinet Seftattung bemerfte man Äränje bet ûa-
nonen-ffirma Jlrupp, bed beutfdjen üaiferd unb

anbetet ffürftlidjfeiten. 3aïjïreidj to aten bie

©fjrungen anläßlidj feinet 50jäfjttgen ©ienft-
jubtläumd am 6. ftuli 1889. Son naß unb fern
eilten bie SBaffenfametaben Ifetbei, intern £elj-
ret unb ffüljrer 3U l)ulbigen. 0a et fid) immer
bie gtünblid)ete Sludbitbung bed fdjtoei3erifd)en

Öffijietdfotpd l)atte befonbetd angelegen fein
laffen unb toegen fehlend einet eigentlidjen 9Rt-
litärafabemie butd) rege Sortragdtätigleit unb

Setanftaltung bon ütiegdfpielen bid ind Ifolfe

Sifter biefem SJlangel f>atte abjuljelfen gefudjt,
tourbe bamald ein ffonbd fut bie fteitoillige Offt-
3tetdaudbtlbung gegrünbet. STlit ilriegdgefdjidjte
befdjäftigte fid) igegog eiftig, et toat fel)t be-

tefen, toobei er feljt getoiffenljaft ftetd Sludjüge
madjte. ©abet blieb et ber befdjeibene, anfptucßd-
lofe SRenfdj, bem aller bieget Sdjein unb Un-
toaïjtljett 3Utoiber toat. ©elbft bei ©olbaten- unb

llntetoffoierd-Sereinigungen ftellte et fid) audj

nad) feinem großen ©tfolge noefj aid SReferent

ein. SBenn et fiel) aud) mandjmal fegt tempera-
mentboll übet Sureaufratie unb ÜRötgelei 3U

äußetn pflegte, benen et befonbetd in feinem

©effort butd) bie SunbedPertoaltung oft audge-

feßt toat, unb im bürgerlidj-polittfdjen Heben mit
feiner SReinung nidjt hinter bem 23etg gielt, fo

toat et bod) milbe im Urteil.
iRadj nur l'ut3em üranfenlaget toetfegieb er,

getabe 23 Jjaljre nad) bent Sage, ba er an ber

@ren3e ben Übergang ber Soutbali-Stmee ge-
leitet gatte.

„3d) toill geim 1" toat fein SRuf in ben legten

kämpfen mit ermatteter Stimme. Sßad eine gei-
tung bamald übet ben Perftorbenen ifjeerfüljtet,
bem 1915 in Sarau ein ©enfmal ertidjtet toot-
ben ift, äußerte, toetben toit angefidjtd feinet
fieiftungen unb feined ©ßaraf'tetd aud) heute nod)

unterfdjteiben: „Stauetnb fenft fid) ffeute bad

umflorte Sännet ber gelbetia auf feine Saßte
niebet. ©ad Snbenfen an biefen igtet ebelften

©ohne toitb bauern, folange ed im ©egtoeiser-
(anbe eine ©anlbatleit fût aufopfetnbe, un-
eigennüßige Slrbeit im ©ienfte bed Satetlanbed

gibt, ©eneral loetgog toitb aid SSotbilb Peteßrt

toetben, folange treue ipflidjterfüllung, eble Sûr-
gettugenb unb fdglicgted SRepublifanertüm in un-
fetm Hanbe gefdjäßt toetben!" Dr. Herm. schuitiieß.

Die Schweizergarde des Papstes
©ie ftemben üriegdbienfte bet ©ibgenoffen bit-

ben einen Seil unfeter ©efcßidjte. ©äumlidje
©nge unb SePölletungdübetfdjuß Perbunben mit
uttoüdjfiget ©auf- unb üampfluft brängten bad

junge Soll in bie SBeite ßinaud, 3uetft 3um 3Ü-

gellofen ©eidlaufen. Später haben ed gefdjidte
^olitif unb umfidjtige Organifation Perftanben,
btefed Sßaffenßanbtoerf im ©olbe frembet fetten
in geregelte Saßnen 3U lenfen unb in Pertraglidj
feftgelegte ©ienftbetßältntffe 311 fügen, too ber

©bgenoffe auf frembem ©oben unter eigenem

Offi3ietdfotpd unb eigener ©etidjtdbarfeit feine
„ffrembe" madjen fonnte. 2ßie alle menfd>lid)en

©inridjtungen begleiteten audj bie ftemben
Utiegdbienfte tiefe ©dgattenfeiten. ©aß unge-
adjtet aller ©erböte bie toilbe ©etdläufetei nodj
nebenher betrieben tourbe, mag 3Ut SerPoüftänbi-
gung nod) beigefügt fein.

3m 3ufammenf)ang enblidj mit audtänbifdjen
innenpolitifdjen ©nttoitflungen tourbe bie ©etd-

läufetei überhaupt gänglicg betboten, ©ie ©egtoei-

3etgatbe in ©om ift aid ein3iget Stuppenlotpet
in ftemben ©ienften erhalten geblieben. 3hre ©e-
fdjidjte beginnt mit bem tfaßre 1505, unb fie toeift
Stattet auf, bie 3U ben tußmteidjften unfeter, an
Säten ber ©ßte unb Steue getoiß nidjt atmen @e-

fdjidjte sählett. ©berflädjlidje ©efd)idjtdlitetatur
bemißt 3toar bie „©lotten" nad) bet Slngaht bon

fiegteid) beftanbenen Sßaffenlärnpfen; fie pflegt
bann 3U überfehen, toad bureg ftaatdfluge äßeid-
geit 3um SBoßte ber Sollet unb igtet gegenfeiti-
gen Se3ieljungen aufgebaut ober an ©d)äben Per-
hütet tootben ift. igtet batf bie päpftlidje ©djtoet-
3ergatbe ein fcfjoned Slatt eibgenöffifcfjet üultur-
gefdjidjte für fid) beanfptudjen. ©te ©arbe 3U

5Rom toat toährenb langet Qelt butd) ihre Horn-
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und sein Bildnis in der letzten Dorfhütte zu sin-
den war, so war er nach dem Ereignis des

deutsch-französischen Krieges auch im Ausland
ein bekannter Mann. Als er zur Drei-Kaiser-
Zusammenkunft abkommandiert wurde, zeichnete

ihn Kaiser Wilhelm I- aus. Viele fremde Mill-
tärs und Politiker lernte er damals kennen. Bei
seiner Bestattung bemerkte man Kränze der Ka-
nonen-Firma Krupp, des deutschen Kaisers und

anderer Fürstlichkeiten. Zahlreich waren die

Ehrungen anläßlich seines 59jährigen Dienst-
jubiläums am 6. Juli 1889. Von nah und fern
eilten die Waffenkameraden herbei, ihrem Leh-
rer und Führer zu huldigen. Da er sich immer
die gründlichere Ausbildung des schweizerischen

Offizierskorps hatte besonders angelegen sein

lassen und wegen Fehlens einer eigentlichen Mi-
litärakademie durch rege Vortragstätigkeit und

Veranstaltung von Kriegsspielen bis ins hohe

Alter diesem Mangel hatte abzuhelfen gesucht,

wurde damals ein Fonds für die freiwillige Ossi-
ziersausbildung gegründet. Mit Kriegsgeschichte

beschäftigte sich Herzog eifrig, er war sehr be-

lesen, wobei er sehr gewissenhaft stets Auszüge
machte. Dabei blieb er der bescheidene, anspruchs-
lose Mensch, dem aller bloßer Schein und Un-
Wahrheit zuwider war. Selbst bei Soldaten- und

Unteroffiziers-Vereinigungen stellte er sich auch

nach seinem großen Erfolge noch als Referent
ein. Wenn er sich auch manchmal sehr tempera-
mentvoll über Bureaukratie und Nörgelei zu

äußern pflegte, denen er besonders in seinem

Ressort durch die Bundesverwaltung oft ausge-
setzt war, und im bürgerlich-politischen Leben mit
seiner Meinung nicht hinter dem Berg hielt, so

war er doch milde im Urteil.
Nach nur kurzem Krankenlager verschied er,

gerade 23 Jahre nach dem Tage, da er an der

Grenze den Übergang der Bourbaki-Armee ge-
leitet hatte.

„Ich will heim!" war sein Ruf in den letzten

Kämpfen mit ermatteter Stimme. Was eine Zei-
tung damals über den verstorbenen Heerführer,
dem 1915 in Aarau ein Denkmal errichtet wor-
den ist, äußerte, werden wir angesichts seiner

Leistungen und seines Charakters auch heute noch

unterschreiben! „Trauernd senkt sich heute das

umflorte Banner der Helvetia auf seine Bahre
nieder. Das Andenken an diesen ihrer edelsten

Söhne wird dauern, solange es im Schweizer-
lande eine Dankbarkeit für aufopfernde, un-
eigennützige Arbeit im Dienste des Vaterlandes

gibt. General Herzog wird als Vorbild verehrt
werden, solange treue Pflichterfüllung, edle Bür-
gertugend und schlichtes RepublikanertUm in un-
serm Lande geschätzt werden!" m. nerm. Lànià

Die Aà^ei^erKarde des Dapstes
Die fremden Kriegsdienste der Eidgenossen bil-

den einen Teil unserer Geschichte. Räumliche
Enge und Bevölkerungsüberschuß verbunden mit
urwüchsiger Rauf- und Kampflust drängten das

junge Volk in die Weite hinaus, Zuerst zum zü-
gellosen Neislaufen. Später haben es geschickte

Politik und umsichtige Organisation verstanden,
dieses Waffenhandwerk im Solde fremder Herren
in geregelte Bahnen zu lenken und in vertraglich
festgelegte Dienstverhältnisse zu fügen, wo der

Eidgenosse auf fremdem Boden unter eigenem

Offizierskorps und eigener Gerichtsbarkeit seine

«Fremde" machen konnte. Wie alle menschlichen

Einrichtungen begleiteten auch die fremden
Kriegsdienste tiefe Schattenseiten. Daß unge-
achtet aller Verbote die wilde Reisläuferei noch

nebenher betrieben wurde, mag zur Vervollständi-
gung noch beigefügt sein.

Im Zusammenhang endlich mit ausländischen

innenpolitischen Entwicklungen wurde die Reis-
läuferei überhaupt gänzlich verboten. Die Schwei-
zergarde in Rom ist als einziger Truppentorper
in fremden Diensten erhalten geblieben. Ihre Ge-
schichte beginnt mit dem Jahre 1595, und sie weist
Blätter auf, die zu den ruhmreichsten unserer, an
Taten der Ehre und Treue gewiß nicht armen Ge-
schichte zählen. Oberflächliche Geschichtsliteratur
bemißt zwar die „Glorien" nach der Anzahl von
siegreich bestandenen Waffenkämpfen) sie pflegt
dann zu übersehen, was durch staatskluge Weis-
heit zum Wohle der Völker und ihrer gegenseiti-
gen Beziehungen aufgebaut oder an Schäden ver-
hütet worden ist. Hier darf die päpstliche Schwei-
zergarde ein schönes Blatt eidgenössischer Kultur-
geschichte für sich beanspruchen. Die Garde zu
Rom war während langer Zeit durch ihre Kom-
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